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3aîo6 {Jriebti : guÊettieb. —

Unb fie fügte mid) fje'$ljaft unb innig. 21(1 mein
SRut tocjr baf)in. 3d) ftarrte auf bas [title Haue
Waffer unb tourbe tieftraurig. @3 toar mir Har,
bag icf) meine fiüge niemals beidjten toerbe...

îlun blüljn an allen bjechen

mir alle iRofen 511,

unb Ijurtbert Uöglein necfeen:

miroit, gitguS, bubu

(freut eucf), fïjt jungen,
Sfumen ftrtb toieber entfprungen!
Stun fcfjfinget ben Steigen

tlnb jauchet bem prnngenben ÜJtaien!

60 befingt i?bnrab bon üirdjberg im 13.
[Jagrgunbert ben SRaien, ben SRenfiS SRaiuS ber

alten SRßmer, ber im 0d|re beS SRomuluS, baS

mit bem 9Rärj beginnt/ als britter SORonat auf-
tritt unb erft burd) bie Neulinge Januar unb
Februar 3ur Qeit ber SRepublif an bie fünfte
©teile gebrängt toirb. ©em ©rogtoerben ber

ißflan^en, ber reidjen öegetationSenttoiiflung
berbanft ber SJRonat feinen tateinifdjen 9Ramen.

ÜDRaja, bie romifdje ©ßttin beS WadjStumS, lebt
in unferem 93Rai unfterblidj burd) alle Reiten

fort unb fort, ©er 23RaitoucIjS, ber funge ^0X3-

trieb, ber bet immergrünen ©etoächfen bell Pom

altbunfeln 23eftanb abftidjt, ift eigentlich ber

SDRai, ber erfte ber Her SRonate ohne SR. ffrüf)-
lingSmonat, Wonnemonat, ^3fmgftmonat: SSlüte-

unb (Stan33eit ber SRatur. StRaienjeit: ©innbilb
beS menfdjlidjen fiebenS, fieggafte Weltbejahung.
9Rur einmal blugt beS fiebenS SDRai!

Wie glänjt bie ©onne/ ladjt bie fflur, toenn
toieber „maiet" bie SRatur. junges ©rün ift beS

SÖRaien fieibfarbe. 3n ein neues ffeftgetoanb

toirft fid) bie SRatur ?u ihrer 21uferftefjungSfeier.
©arum ber altbeutfdje SRonatSname „Winne-
monat", ber Wonnemonat ber ©idjter unb ©an-
ger. ©0 poetifdj bieS Wort audj Hingen mag, fo

profaifdj ift fein ©inn: ©raSmonat. Winne:
nichts anbereS als Wiefe, SBeibe. ©er ©tabreim
„Wun unb Weib", toie fehrt er bod) in ben mit-
telalterlidjen Weibefatumgen immer unb immer
toieber! ©er Weibgang, ber fogenannte „2IuS-

2)r. SBerner Stan^: SDtaien. 357

Unb meine fjrau ergâïjlte nadj einigen fahren
unferem fleinen Tödjterdjen, unb ein paar 3aljre
fpäter unferem fleinen 23übt: „2I1S ^3apa in ber

„231auen ©rotte" toar ..."

Unb biefe 9Rofen trage
ich meinem Sltäbcgen gu
unb jaucgg' tgm gu unb fage :

0 bu! ©ubu! bubu!
CjatoB griebti.

toärtS" ber 23agern, an ©teile ber ©tallfütte-
rung, ein feftlid) begangenes ©reignis!

„3m tounberfdjônen SJtonat SDtai,

2tfg bie ünofpen [prangern
0a ift in meinem tperjen
©ie fiiebe aufgegangen."

©o fingt ber ©idjter im „23ucfj ber fiieber".
„3m ÏÏRaien ju 3toeien" jubelt baS SöolfSlieb.

Hieben, aber ja nidjt freien/ beileibe aber nidjt
heiraten/ fo toarnt ber SöolfSmunb. „3m SSRaien

foil man nidjt freien." Ober bann: „©aS alte

6prid)toort/ baS ift toaljr, toer freit am erften
2Rai, ber hat fein gut 3agr." SRebetoenbungen,
bie im ©nglifcljen unb Stalienifcgen toieberfetj-

ren, aber audj im alten SRom irjeimatredjt be-

fagen. ©ingt bod) fdjon Obib: „Schlechte SJRäb-

djen nur finb'S/ bie ficfj bermählen im 2Rai."
Wonnemonat/ SRinnejeit!" Slber ja nidjt 23raut-

Hang unb jjodj3eitSfeft: „galtet bie ifjänbe eucf)

frei/ gerabe im SORai." Welch feltfamer Wiber-
fprudj, beffen Klärung ein ©tücf JMturgefdjidjte
bebeutet.

„tfjreubenfeft, aber audj Totenfeier: eine ©op-
pelnatur ber romifdjen ^rüljlingSfeiecn, an benen

fidj ben Hebenben aucfj bie Wirfung ber um-
gegenben Toten fühlbar madjt. ©arum bei ben

SRomern bie 23erp6nung ber tjjodjgeitSfeier im
ÜRai. ©ie toeite Sßerbreitung ber um eine SORai-

©he fidj freifenben SöolfSmeinung fpridjt aber

gegen eine ©ntlefjnung auS bem rßmifdjen üul-
turfreis. Unabhängig bon romanifdjen ©inflüffen,
aber aus ähnlichen ©rtoägungen heeauS hat biefe
©enftoeife im germanifdjen HulturfreiS ÄebenS-

fraft erhalten, ©ine altf)eibnifd)e ^rüglingSgott-
heit ift'S, beren ffeft um biefe £>Ht feierlich be-

gangen toirb. ©in uralter, 3U ©hren ber ©öttin

^ubellteb.
3ch manbere aug^offeu,
herg=offen burd) baS ßanb

mit jubelfrogem Çoffen
unb SRofen in ber ipartb.

Zitaten.
S3on 0r. SDerner SDlons-

Jakob Frîedli: Iubetlied. —

Und sie küßte mich herzhaft und innig. All mein
Mut war dahin. Ich starrte auf das stille blaue
Wasser und wurde tieftraurig. Es war mir klar,
daß ich meine Lüge niemals beichten werde...

Nun blühn an allen Hecken

mir alle Rosen zn,
und hundert Vöglein necken:

wiwit, gugus, dudu!

Freut euch, ihr Jungen,
Blumen sind wieder entsprungen!
Nun schlinget den Reihen
Und jauchzet dem prangenden Maien!

So besingt Konrad von Kirchberg im 13.

Jahrhundert den Maien, den Mensis Maius der

alten Römer, der im Jahre des Romulus, das
mit dem März beginnt, als dritter Monat auf-
tritt und erst durch die Neulinge Januar und
Februar zur Zeit der Republik an die fünfte
Stelle gedrängt wird. Dem Großwerden der

Pflanzen, der reichen Vegetationsentwicklung
verdankt der Monat seinen lateinischen Namen.

Maja, die römische Göttin des Wachstums, lebt
in unserem Mai unsterblich durch alle Zeiten
fort und fort. Der Maiwuchs, der sunge Holz-
trieb, der bei immergrünen Gewächsen hell vom
altdunkeln Bestand absticht, ist eigentlich der

Mai, der erste der vier Monate ohne N. Früh-
lingsmonat, Wonnemonat, Pfingstmonat: Blüte-
und Glanzzeit der Natur. Maienzeit! Sinnbild
des menschlichen Lebens, sieghafte Weltbejahung.
Nur einmal blüht des Lebens Mai!

Wie glänzt die Sonne, lacht die Flur, wenn
wieder „maiet" die Natur. Junges Grün ist des

Maien Leibfarbe. In ein neues Festgewand

wirft sich die Natur zu ihrer Auferstehungsseier.
Darum der altdeutsche Monatsname „Winne-
monat", der Wonnemonat der Dichter und Sän-
ger. So poetisch dies Wort auch klingen mag, so

prosaisch ist sein Sinn: Grasmonat. Minne:
nichts anderes als Wiese, Weide. Der Stabreim
„Wun und Weid", wie kehrt er doch in den mit-
telalterlichen Weidesatzungen immer und immer
wieder! Der Weidgang, der sogenannte „Aus-
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Und meine Frau erzählte nach einigen Iahren
unserem kleinen Töchterchen, und ein paar Jahre
später unserem kleinen Bubi: „Als Papa in der

„Blauen Grotte" war..."

Und diese Rosen trage
ich meinem Mädchen zu
und jauchz' ihm zu und sage:

o du! Dudu! dudu!
Jakob Friedli.

wärts" der Bayern, an Stelle der Stallfütte-
rung, ein festlich begangenes Ereignis!

„Im wunderschönen Monat Mai,
Als die Knospen sprangen,

Da ist in meinem Herzen

Die Liebe aufgegangen."

So singt der Dichter im „Buch der Lieder".
„Im Maien zu zweien" jubelt das Volkslied.
Lieben, aber ja nicht freien, beileibe aber nicht

heiraten, so warnt der Volksmund. „Im Maien
soll man nicht freien." Oder dann: „Das alte

Sprichwort, das ist wahr, wer freit am ersten

Mai, der hat kein gut Jahr." Redewendungen,
die im Englischen und Italienischen wiederkeh-

ren, aber auch im alten Rom Heimatrecht be-

saßen. Singt doch schon Ovid: „Schlechte Mäd-
chen nur sind's, die sich vermählen im Mai."
Wonnemonat, Minnezeit!" Aber ja nicht Braut-
kränz und Hochzeitsfest: „Haltet die Hände euch

frei, gerade im Mai." Welch seltsamer Wider-
spruch, dessen Klärung ein Stück Kulturgeschichte
bedeutet.

„Freudenfest, aber auch Totenfeier: eine Dop-
pelnatur der römischen Frühlingsfeiern, an denen

sich den Lebenden auch die Wirkung der um-
gehenden Toten fühlbar macht. Darum bei den

Römern die Verpönung der Hochzeitsseier im

Mai. Die weite Verbreitung der um eine Mai-
Ehe sich kreisenden Volksmeinung spricht aber

gegen eine Entlehnung aus dem römischen Kul-
turkreis. Unabhängig von romanischen Einflüssen,
aber aus ähnlichen Erwägungen heraus hat diese

Denkweise im germanischen Kulturkreis Lebens-
kraft erhalten. Eine altheidnische Frühlingsgott-
heit ist's, deren Fest um diese Zeit feierlich be-

gangen wird. Ein uralter, zu Ehren der Göttin

Iubellied.
Ich wandere aug-osfen,

herz-ofsen durch das Land

mit jubelsrohem Hoffen
und Rosen in der Hand.

Maien.
Von Dr. Werner Manz.



358 Sr. SBerner äftang: SKaien.

burdjgefûljrter (frudjtbarfeitdritud Hingt in un-
ferem ©ai-Sraudjtum aud.

Jeiffa, judjljei, Voir grüßen ben SCRai, ben

glängenbften Stein im SRinge bed fjfaljredlaufed!
On Gidjt unb fjjarbe fteijt bie ©elt boll ftitten
Deimerns, ©erbend unb ffrudjttragend. ©ie ge-
toaltig unb tief offenbart fid) bie Urgetoalt bed

Gebend! Geudjtenbe ioerrlicftîéxt unb begnabete
Sjrufjlingdfdjönbeit taffen bed ©enfcfjen ^Qer?

aufjubeln in übermächtiger ©afeindfreube. On bie

ladjenbe, blüljenbe Statur fjmaud tragen Voir un-
fere ©aitoonne. ©aitranf aid föftlidje ©ürge
einer jaudjgenben ©aifaljrt. Om ©uft bed ©ai-
glöcHeind ftromt und ber gange ©aigauber ent-
gegen. Unb bie ffreube ber Suben am ©aifäfer-
fang! ©it Spiel unb Sang, bei Sang unb Jiang
feiert man auf blitljenben ©iefen unb in grünen-
ben ©albern fröhliche ©aifefte. So innig finb
Staturertoadjen unb ©ai miteinanber Perbunben,
baß toir ben gepflücften Slumenftrauß einfad)
aid ©aien begeicfjnen. Slüßenbe Slume unb
grünenber Stoeig, bunfle Sanne unb lidjte Sirfe:
©aien, toenn fie ©enfcfj unb Sier, .Çjaud unb
tfjof fdjmücfen. „Sdjmücfet bad ffeft mit ©aien
bid an bie Corner bed ©tard." ©id uralten
Seiten fdjon Hingt und bad feftlidj-freubige
Sfalmtoort entgegen. Om buftenben Jrange unb
Slumenfdjmucf, im frifcljgrünen Qtneig unb
fdjlanfen Säumlein trägt man ben brißfrfeljnten
Geng, ben reid)en ©aifegen, bie gange Sfrudjt-
barfeitdfülle bed Oaïjred hinein in bie ©orfer unb
Käufer, ©a ftedt ber Surfdje bem geliebten
©äbdjen einen buntgefdjmücften ©aien an bie

Sür ober and ffenfter. ©aibäume Voerben ben

fdjönften unb liebretgenbften ©äbdjen aid hohe
Sßrung burdj bie Surfcßenfdjaft bor ihre Jam-
merfenfter gefetgt. Sin Sruß- ober Scfjanbmaien:
Sranbmarfung eined minbertoertigen ©äbdjend.
Unb bie f^orm ber näd)tlidjen ffeme: ein Steifig-
bünbel bord Giaud, ein ©aimann, bad heifit eine

häßliche Strohfigur, aufd ©adj.
On Stagag Rätt ber ©aibär in fform eined

btenenforbartigen Steifergeftelled feinen Singug.
Slucß bie gange ©orffdjaft befommt in mandjen
beutfdjen ©auen einen ©aien, einen fdjöngegier-
ten ©aibaum. ©ie ftattlidjfte Sanne im ©alba
ift'd, bie mit ihrem grünen ©ipfel toeit über bie
Jaudbädjer hinaudragt. Sine Siegedtrophäe,
fßerfonififation ber frönen Oaïjredgeit. Son
gtoangig £fodj-0<^fen totrb ber Segendbaum in
fjjeftprogeffion umhergefahren unb auf bem ©orf-
plaß aufgepflangt. ©ie ein Shriftbaum Voirb ber
bon ber gangen ©emeinbe eingeholte ©aibaum

aufgepußt unb mit allerlei guten Sadjen be-

hängt. Stehen ben $eicfjen ber ©etoerbe ift ber
©aibaum auch mit djriftlidjen Spmbolen ge-
fdjmüdt. ©latt gefdjält muß beffen Stamm fein,
toie bad tèjolg ber ©airute, bergen fidj boih böfe
©eifter gtoifdjen Jolg unb Stinbe, bie teuflifdjen
gauber üben. Unb bie ©irfung biefer bämoni-
fdjen Unholbe: Ungegiefer, bad hier heimlid) fein
berberblidjed ©efen treibt, ©it ffidjtenreid ift
ber blanf gefdjälte Stamm bed buntbetoimpelten
©aibaumed umtounben, ber aid Gebendbaum
ber gangen ©orffdjaft ©egenftanb eined regel-
rechten Jutted ift.

Sereljrung bed .Gebend im lebenben Saum,
ber im ^feftfdjmucfe prangt. Jein ©unber baher,
toenn ein ©aibaumraub burd) ortdfrembe Sur-
fdjen bie fßfleger unb Jüter bed Segendbaumed
mit Sdjimpf unb Sdjanbe überhäuft. Unb bad

befonberd, toenn ber ©aibaum aid ißradjtftücf
feiner ©t Setounberung unb Steib ber Sur-
fdjenfcfjaften benachbarter ©örfer heraudforbern
muß.

Sinft ©aifingen unb fröhlicher Steigentang
ber ertoadjfenen 3ugenb um ben fegenfpenben-
ben ©aibaum, ber feinen grünen buntbebänber-
ten ©ipfel unter ftraßlenbem ©aißimmel fo
lebendfreubig flattern läßt, ^eute mancßenortd
Solfdbeluftigung moberner Slrt, toobei ber alt-
eßrtoürbige ©aibaum gum Jletterbaum ernieb-
rigt toirb, an beffen ©ipfel für ben gefdjidten
Jletterer Sßtoaren unb luftig toeßenbe ijtreid-
fähndjen toinfen. So erfdjeint ber ©aibaum
toie ein ber fjugenb preidgegebener Sdjlaraffen-
bäum. Dlpmpifdje Übungen am alten Wrudjtbar-
feitd-Sßmbol.

On liebenbem Singreifen bed Gebend feiert
im jubelnben Sejaßen bed Srbenbafeind ber nor-
bifdje ©enfd) ben ©aien. ©läubig-ebrfürdjttger
©ang gum Gebendbaum, ber aid „©aie" über-
all ffeftmittelpunft ift. Sfjrung unb <öulbigung
aller ©adjdtumdgeifter unb Gebendfräfte. ffreu-
biged feiern unb Sorftellen ift alter ©aibraudj.
©ad ©aipaar, ©aigraf unb ©aigräfin: Slbbilb
eined gebadjten ïjimmtifdjen ißaared, Sermäh-
lung bed Saterd Jimmel mit ber ©utter Srbe.

feiern bod) auch ©oban unb ffrigg in ben Güf-
ten ihre Jodjgeit, toenn bie Gerdjen jubeln, unb
ber ©oge bon Senebig bermählt fidj mit bem

©eere. Sine Shmbolljanblung, ba mit bem Sin-
tritt ber Sonne am 21. ©ai in bad S^djen ber

Stoillinge im ©tertum bie ©ieberaufnaljme ber

Sdjiffaßrt gufammenfällt. Sereinigung feiert

3S8 Dr. Werner Manz: Maien.

durchgeführter Fruchtbarkeitsritus klingt in un-
serein Mai-Brauchtum aus.

Heissa, juchhei/ wir grüßen den Mai/ den

glänzendsten Stein im Ringe des Iahreslaufes!
On Licht und Farbe steht die Welt voll stillen
Keimens, Werdens und Fruchttragens. Wie ge-
waltig und tief offenbart sich die Urgewalt des

Lebens! Leuchtende Herrlichkeit und begnadete
Frühlingsschönheit lassen des Menschen Herz
aufjubeln in übermächtiger Daseinsfreude. In die

lachende/ blühende Natur hinaus tragen wir un-
sere Maiwonne. Maitrank als köstliche Würze
einer jauchzenden Maifahrt. Im Duft des Mai-
glöckleins strömt uns der ganze Maizauber ent-
gegen. Und die Freude der Buben am Maikäfer-
fang! Mit Spiel und Tanz/ bei Sang und Klang
feiert man auf blühenden Wiesen und in grünen-
den Wäldern fröhliche Maifeste. So innig sind

Naturerwachen und Mai miteinander verbunden,
daß wir den gepflückten Blumenstrauß einfach
als Maien bezeichnen. Blühende Blume und
grünender Zweig, dunkle Tanne und lichte Birke:
Maien, wenn sie Mensch und Tier, Haus und
Hof schmücken. „Schmücket das Fest mit Maien
bis an die Hörner des Altars." Aus uralten
Zeiten schon klingt uns das festlich-freudige
Psalmwort entgegen. Im duftenden Kranze und
Blumenschmuck, im frischgrünen Zweig und
schlanken Bäumlein trägt man den heißersehnten
Lenz, den reichen Maisegen, die ganze Frucht-
barkeitsfülle des Jahres hinein in die Dörfer und
Häuser. Da steckt der Bursche dem geliebten
Mädchen einen buntgeschmückten Maien an die

Tür oder ans Fenster. Maibäume werden den

schönsten und liebreizendsten Mädchen als hohe
Ehrung durch die Burschenschaft vor ihre Kam-
merfenster gesetzt. Ein Trutz- oder Schandmaien:
Brandmarkung eines minderwertigen Mädchens.
Und die Form der nächtlichen Feme: ein Reisig-
bündel vors Haus, ein Maimann, das heißt eine

häßliche Strohfigur, aufs Dach.
In Nagaz hält der Maibär in Form eines

bienenkorbartigen Neisergestelles seinen Einzug.
Auch die ganze Dorfschaft bekommt in manchen
deutschen Gauen einen Maien, einen schöngezier-
ten Maibaum. Die stattlichste Tanne im Walde
ist's, die mit ihrem grünen Wipfel weit über die
Hausdächer hinausragt. Eine Siegestrophäe,
Personifikation der schönen Jahreszeit. Von
zwanzig Ioch-Ochfen wird der Segensbaum in
Festprozession umhergefphren und auf dem Dorf-
platz aufgepflanzt. Wie ein Christbaum wird der
von der ganzen Gemeinde eingeholte Maibaum

aufgeputzt und mit allerlei guten Sachen be-

hängt. Neben den Zeichen der Gewerbe ist der
Maibaum auch mit christlichen Symbolen ge-
schmückt. Glatt geschält muß dessen Stamm sein,
wie das Holz der Mairute, bergen sich doch böse

Geister zwischen Holz und Rinde, die teuflischen
Zauber üben. Und die Wirkung dieser dämoni-
schen Unholde: Ungeziefer, das hier heimlich sein

verderbliches Wesen treibt. Mit Fichtenreis ist
der blank geschälte Stamm des buntbewimpelten
Maibaumes umwunden, der als Lebensbaum
der ganzen Dorfschaft Gegenstand eines regel-
rechten Kultes ist.

Verehrung des Lebens im lebenden Baum,
der im Festschmucke prangt. Kein Wunder daher,
wenn ein Maibaumraub durch ortsfremde Bur-
schen die Pfleger und Hüter des Segensbaumes
mit Schimpf und Schande überhäuft. Und das

besonders, wenn der Maibaum als Prachtstück
seiner Art Bewunderung und Neid der Bur-
schenschaften benachbarter Dörfer herausfordern
muß.

Einst Maisingen und fröhlicher Neigentanz
der erwachsenen Jugend um den segenspenden-
den Maibaum, der seinen grünen buntbebänder-
ten Wipfel unter strahlendem Maihimmel so

lebensfreudig flattern läßt. Heute manchenorts
Volksbelustigung moderner Art, wobei der alt-
ehrwürdige Maibaum zum Kletterbaum ernied-
rigt wird, an dessen Gipfel für den geschickten

Kletterer Eßwaren und lustig wehende Preis-
fähnchen winken. So erscheint der Maibaum
wie ein der Jugend preisgegebener Schlaraffen-
bäum. Olympische Übungen am alten Fruchtbar-
keits-Shmbol.

In liebendem Eingreifen des Lebens feiert
im jubelnden Bejahen des Erdendaseins der nor-
dische Mensch den Maien. Gläubig-ehrfürchtiger
Gang zum Lebensbaum, der als „Maie" über-
all Festmittelpunkt ist. Ehrung und Huldigung
aller Wachstumsgeister und Lebenskräfte. Freu-
diges Feiern und Vorstellen ist alter Maibrauch.
Das Maipaar, Maigraf und Maigräfin: Abbild
eines gedachten himmlischen Paares, Vermäh-
lung des Vaters Himmel mit der Mutter Erde.

Feiern doch auch Wodan und Frigg in den Lüf-
ten ihre Hochzeit, wenn die Lerchen jubeln, und
der Doge von Venedig vermählt sich mit dem

Meere. Eine Symbolhandlung, da mit dem Ein-
tritt der Sonne am 21. Mai in das Zeichen der

Zwillinge im Altertum die Wiederaufnahme der

Schisfahrt zusammenfällt. Vereinigung feiert
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audj ber Menfdj. „gofjenmaien": got)e beg

Hebengtounberg.

Sieg über ben Söinterbradjen. Sriumph3ug beg

Maien, ©er Maigraf, ber König Mai! Mai-
bräutigam unb Maibraut: bag betiebtefte,
fdjonfte ißaar beg ©orfeg. 2Xug bem 23tütjen unb

ffinben fteigt bag Reifen, aug ber fjugenbpradjt
neueö ©tüd unb neuer 6egen. 2Bof)t Hingt burd)
alle Maifreube atö teifer linterton bag Hieb botn

einigen fjduß unb Sßecfjfet. geute aber ift Mai,
ba ©roßeg gefdgeijt, tnenn ber gimmet bie ©rbe

fügt. Hidjt unb Heben, Kraft unb Sdjöntjeit,
Sehnfudjt unb ©rfüttung: Maigauber! SBetben

unb ©etnäfjren, 23ertjeigen unb ©taube, geit unb

Segen: Maitnunber!

„SitieS neu rnadjt ber Sftai,

STladjt bie Seele ftof» unb frei."

33on SOlaria ©s

©er große ißarf ber Stabt am See tag bot!
Sonne. Sie befd)ien bie 23tumen, bie gteief)

einem Seppidj barin auggebreitet tnaren. Mai-
gtöddjen innren eg, ineige, feine Stlümigen, unb
bie taue ^rülftinggtuft fpiette ein tnenig mit
itjnen.

Stuf ben 23änftein an ber Sonne faßen an
biefen fdjönen Sagen bie Heute. Sitte Mütterlein
fd)auten aug müben Siugen nadj itjren Kinbern,
bie im Sanbe fpietten. 3unge ißaare gietten fid)
an ben gänben unb fagten fieg tiebe, teife Sßorte.
Sttteg atmete ben gauber beg Maitageg.

Stud) ©tgbetlj inar ßinauggegangen, bag 231u-

mentnunber im ißarf ansufetjen. ©a faß fie nun
unb tnartete auf „ign". ©g tonnte heute länger
bauem, big „er" tarn, aber bie Sonne fegten ja
fo fdjön, unb enbtid) mußte er bann bocg torn-
men! ©tgbett) ließ fid) bon ber Sonne befdjeinen
unb badjte baran, baß eg in ber Stabt bod) fdjön
fei, mo man jebe SBodje einen freien Sag hatte'
unb machen tonnte, ibie'g einem beijagte. Sßie bie

Heute im tleinen ©orfe nur immer behaupten
tonnten, bie Stabt fei ungefunb unb man ber-
tiere bie roten Statten! Kran! inar fie nun in bent

rtaijre nod) nie getoefen, unb bann toar eg bod)

audj nidjt nottoenbig, baß man augfat), Voie eine

Somate im Stuguft. ©ie ©amen toaren bodj.audj
alte bleich — unb toenn fie'g nirf)t innren, fo hut-
ten fie Mittet, bag 9îot ihrer Sßangen 3U bäm-

pfen. Sttfo, eg inar fdjon in ber Drbnung fo, unb

mit S(djfet3uden baegte ©tgbetlj an bie fteinen

öertjättniffe baheim. Sßürbe fie bort an fo einem

Sßerftag an bie Sonne figen tonnen? Segt inar
fegon batb geuet baheim, unb ba gab'g bon früh
big fpät teinen freien Stugenbtid. 3a, richtig, ba

toar auch uodj ein Strief bon baheim! Sie hatte
ihn bodj nidjt tefen tonnen bor ben Sttiden ber

Kolleginnen, bie fidj immer luftig madjten über
bie unbeholfene Sdjrift ihrer Mutter! ©tgbettj
öffnete ben Umfcgfag. ©a tag neben bem Strief

i-SvutiSfjaufer.

ber Mutter ein 3toeiter. „23om gang", ftüfterte
©tgbetfj, unb ihre Sßangen tourben gan3 un-
mobern rot.

„Hiebeg 23etgti!" fdjrieb ber gang. ,,©g ift
fdjon über ein 3'afjr, baß ©u bon ung gegangen
bift, unb eg tbäre nun £jeit, baß ©u enbtidj heim-
tommft. Sßeißt ©u nod), toag ©u mir berfprodjen
haft — bamatg? 3dj toarte immer barauf, baß
©u ©ein SBort hättft. SBir tonnten biefen Som-
mer gut heiraten — toeißt, ber 33etter im ,Hotj'
ift geftorben, unb mir haben bag geimet geerbt,
©u toeißt, bag ,Hot)' ift ettoag abgelegen, aber

menn toir ung gern haben, ift eg tugtoeitig ge-
nug. ©u haft fetber einmat gefagt, im ,Hofjgar-
ten' habe eg bie fdjönften Maiblumen — jegt
blühen fie, unb toenn ©u toitlft, finb fie atte

©ein!"
„£> ber — mit feinem ©üttein tjmterm

Monb!" baegte ©tgbettj unb tieß ben 23rief in
ben Sdjoß finten. ©ann nahm fie bag papier
3tir ganb, barauf ber Mutter sittrige Studjftaben
ftanben.

„33etl)ti, tomm bod) heim! Schau, ber gang ift
ein guter 23urfdj, ©u fannft eg redjt haben bei

ihm unb bift bann an einem £)rt baheim. ©ag ift
bodj fchöner atg bienen. ©ent, einen gan3en @ar-

ten Pott SMumen — ein eigeneg gaug unb Kühe

unb SBiefen unb Slder ."
SBeiter tag bag Mäbdjen nidjt. Seine Siugen

gingen über ben förmigen ^art tjm, unb eg fab
bie Maigtödtein, tote fie in großer ffütle blütj-
ten. Stber bor biefern SMtbe erftanb ein anbereg:

©ie ©tgbetf) fat) bag „Höh" — ein gäugdjen am

gange unb Stall unb Scgeune babei — unb bor
bem gäugd)en ben ©arten bolt SKumen. ©g toar
aber nidjt l'oie früher, too barin ber atte Sßetter

beg gang auf unb ab gegangen toar —nein, nun
ftanb eine junge, btonbe fgmu barin, unb ein

paar Kinber fpietten in ben SBegtein mit Kiefet-
fteinen.
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auch der Mensch. „Hohenmaien": Höhe des

Lebenswunders.
Sieg über den Winterdrachen. Triumphzug des

Maien. Der Maigraf, der König Mai! Mai-
bräutigam und Maibraut: das beliebteste,
schönste Paar des Dorfes. Aus dem Blühen und
Finden steigt das Neifen, aus der Iugendpracht
neues Glück und neuer Segen. Wohl klingt durch
alle Maifreude als leiser Unterton das Lied vom

ewigen Fluß und Wechsel. Heute aber ist Mai,
da Großes geschieht, wenn der Himmel die Erde
küßt. Licht und Leben, Kraft und Schönheit,
Sehnsucht und Erfüllung: Maizauber! Werben
und Gewähren, Verheißen und Glaube, Heil und

Segen: Maiwunder!

„Alles neu macht der Mai,
Macht die Seele froh und frei."

Von Maria Dî

Der große Park der Stadt am See lag voll
Sonne. Sie beschien die Blumen, die gleich
einem Teppich darin ausgebreitet waren. Mai-
glöckchen waren es, weiße, seine Blümchen, und
die laue Frühlingsluft spielte ein wenig mit
ihnen.

Aus den Vänklein an der Sonne saßen an
diesen schönen Tagen die Leute. Alte Mütterlein
schauten aus müden Augen nach ihren Kindern,
die im Sande spielten. Junge Paare hielten sich

an den Händen und sagten sich liebe, leise Worte.
Alles atmete den Zauber des Maitages.

Auch Elsbeth war hinausgegangen, das Vlu-
menwunder im Park anzusehen. Da saß sie nun
und wartete auf „ihn". Es konnte heute länger
dauern, bis „er" kam, aber die Sonne schien ja
so schön, und endlich mußte er dann doch kom-

men! Elsbeth ließ sich von der Sonne bescheinen

und dachte daran, daß es in der Stadt doch schön

sei, wo man jede Woche einen freien Tag hatte"
und machen konnte, wie's einem behagte. Wie die

Leute im kleinen Dorfe nur immer behaupten
könnten, die Stadt sei ungesund und man ver-
liere die roten Backen! Krank war sie nun in dem

Jahre noch nie gewesen, und dann war es doch

auch nicht notwendig, daß man aussah, wie eine

Tomate im August. Die Damen waren doch auch

alle bleich — und wenn sie's nicht waren, so hat-
ten sie Mittel, das Rot ihrer Wangen zu däm-

pfen. Also, es war schon in der Ordnung so, und

mit Achselzucken dachte Elsbeth an die kleinen

Verhältnisse daheim. Würde sie dort an so einem

Werktag an die Sonne sitzen können? Jetzt war
schon bald Heuet daheim, und da gab's von früh
bis spät keinen freien Augenblick. Ja, richtig, da

war auch noch ein Brief von daheim! Sie hatte
ihn doch nicht lesen können vor den Blicken der

Kolleginnen, die sich immer lustig machten über
die unbeholfene Schrift ihrer Mutter! Elsbeth
öffnete den Umschlag. Da lag neben dem Brief

i-Rutishauser.

der Mutter ein zweiter. „Vom Hans", flüsterte
Elsbeth, und ihre Wangen wurden ganz un-
modern rot.

„Liebes Bethli!" schrieb der Hans. „Es ist

schon über ein Jähr, daß Du von uns gegangen
bist, und es wäre nun Zeit, daß Du endlich heim-
kommst. Weißt Du noch, was Du mir versprochen
hast — damals? Ich warte immer darauf, daß
Du Dein Wort hältst. Wir könnten diesen Som-
mer gut heiraten — weißt, der Vetter im ,Loh'
ist gestorben, und wir haben das Heimet geerbt.
Du weißt, das ,Loh' ist etwas abgelegen, aber

wenn wir uns gern haben, ist es kurzweilig ge-
nug. Du hast selber einmal gesagt, im ,Lohgar-
ten' habe es die schönsten Maiblumen — jetzt

blühen sie, und wenn Du willst, sind sie alle

Dein!"
„O der — mit seinem Gütlein hinterm

Mond!" dachte Elsbeth und ließ den Brief in
den Schoß sinken. Dann nahm sie das Papier
zur Hand, darauf der Mutter zittrige Buchstaben

standen.
„Bethli, komm doch heim! Schau, der Hans ist

ein guter Bursch, Du kannst es recht haben bei

ihm und bist dann an einem Ort daheim. Das ist

doch schöner als dienen. Denk, einen ganzen Gar-
ten voll Blumen — ein eigenes Haus und Kühe
und Wiesen und Äcker

Weiter las das Mädchen nicht. Seine Augen
gingen über den sonnigen Park hin, und es sah

die Maiglöcklein, wie sie in großer Fülle blüh-
ten. Aber vor diesem Bilde erstand ein anderes:

Die Elsbeth sah das „Loh" — ein Häuschen am

Hange und Stall und Scheune dabei — und vor
dem Häuschen den Garten voll Blumen. Es war
aber nicht wie früher, wo darin der alte Vetter
des Hans auf und ab gegangen war —nein, nun
stand eine junge, blonde Frau darin, und ein

paar Kinder spielten in den Weglein mit Kiesel-
steinen.
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